
Dynamische Entwicklung
19/05/2022 Im dynamischen Umfeld automatisierter Fahrfunktionen kommt es darauf an, schnell und 
effizient neue Funktionen zu entwickeln und zu testen. Hierfür nutzen die Entwickler von Porsche 
Engineering die Entwicklungs- und Kollaborationsplattform „Jupiter“. Sie ermöglicht es, neue 
Funktionen standortübergreifend zu entwickeln und zu validieren.

Bei Porsche Engineering arbeiten die Ingenieure und Software Entwickler weltweit an neusten 
Technologien fur die Zukunft. Zu den wichtigsten Feldern gehort dabei das automatisierte Fahren. Um 
das Wissen dazu zu bundeln und Synergien zu nutzen, hat das Unternehmen jetzt eine digitale 
Entwicklungs und KollaborationsPlattform geschaffen: Jupiter (Joint User Personalized Integrated 
Testing and Engineering Resource). Sie beschleunigt die Entwicklungsarbeit gleich doppelt. Zum einen 
bietet Jupiter vorgefertigte Software-Module, mit denen sich Ideen zum automatisierten Fahren schnell 
umsetzen lassen. Zum anderen kann man die Entwicklungsarbeit uber die Plattform einfacher auf 
mehrere Teams verteilen – auch lander ubergreifend. „Gerade bei diesem hochkomplexen Thema ist 
das ein Schlussel zum Erfolg“, sagt Arathi Pai, Projektleiterin Jupiter bei Porsche Engineering.

Gemeinsam mit ihrem Kollegen Marcel Pelzer hat sie das Projekt Jupiter im November 2019 gestartet. 
Ihr Ziel: alle Innovationen zum automatisierten Fahren zusammenfuhren. „Die Experten von Porsche 



Engineering leisten auf diesem Gebiet an vielen Standorten Pionierarbeit“, erklart Co-Projektleiter 
Pelzer. „Um die Werkzeuge und die entwickelten Funktionalitaten noch leichter in unterschiedlichen 
Projekten nutzen zu konnen, haben wir den Plattformgedanken vorangetrieben.“

Beschleunigte Entwicklung dank Jupiter
Neben der Software-Seite hat Jupiter auch eine praktische Seite: An den Standorten Bietigheim-
Bissingen, Cluj-Napoca und Prag stehen drei mit zusatzlicher Sensorik ausgestattete Testfahrzeuge 
vom Typ Porsche Cayenne bereit, um neue Funktionen und Algorithmen sofort auf der Teststrecke zu 
uberprufen. Diese Kombination soll die Arbeit der Entwickler in Zukunft stark beschleunigen. Mithilfe 
von Jupiter wollen sie neue Ideen schneller in ein sogenanntes Minimum Viable Product (MVP) 
uberfuhren, also in eine erste funktionsfahige Version der neuen Losung. Sie ließe sich dann sofort auf 
der Teststrecke untersuchen und verfeinern. Denkbar ware sogar, dass ein Kunde Jupiter nutzt, um eine 
eigene Idee zu uberprufen.

Ziel ist es, in kurzer Zeit einen Proof of Concept zu schaffen – den Beweis, dass eine Idee funktionieren 
und vielleicht im nachsten Schritt zur Serienreife weiterentwickelt werden kann. „Die Entwickler an den 
verschiedenen Standorten sollen mit den Funktionalitaten spielen“, so Pai. Ziel sei es nicht nur, das 
automatisierte Fahren verlasslich und sicher zu machen, sondern auch daruber hinausgehende 
Funktionen zu entwickeln. „Dinge, an die wir bisher noch nicht gedacht haben“, sagt Pai.

Offenes Programmiergerust
Damit sich die neuen Losungen in Zukunft leichter von einem Projekt auf ein anderes ubertragen lassen, 
basiert Jupiter auf einem offenen Programmier gerust: dem Robot Operating System (ROS). Diese 
OpenSource Losung ist weit verbreitet und wird von einer großen Community unterstutzt, sodass sich 
bei aufkommenden Problemen schnell Losungen finden lassen. Daruber hinaus stellt ROS viele 
vorgefertigte Schnittstellen zur Verfugung, zum Beispiel fur Kameras. Sensoren, die ROS unterstutzen, 
lassen sich an einem Testfahrzeug oft in weniger als einer Stunde in Betrieb nehmen.

Kern von Jupiter ist eine Art digitaler Werkzeugkasten. Die Plattform enthalt fertige SoftwareModule, 
die sogenannten ROSKnoten, die alle Funktionen eines automatisierten Fahrzeugs abdecken. Ein 
Knoten ubernimmt beispielsweise die Auswertung der Daten, die von Kameras und anderen Sensoren 
kommen. Ein weiterer Knoten bestimmt die Position des Fahrzeugs im Raum. Ein anderer trifft 
Entscheidungen wie das Wechseln der Spur.

In vielen dieser Software-Module kommt Kunstliche Intelligenz (KI) zum Einsatz, zum Beispiel im 
Knoten fur die sogenannte InstanzSegmentierung. Er hat die Aufgabe, Objekte in der Umgebung zu 
erkennen und richtig einzuordnen. Dafur verarbeitet eine KI die Bilder der Bordkameras und umgibt die 
gefundenen Objekte mit einer Umrandung, „Bounding Box“ genannt. In einem zweiten Schritt werden 
die Verkehrsteilnehmer einer Gruppe zugeordnet, etwa „Fußganger“, „PKW“ oder „LKW“.



Perfektionierte Knoten fur Funktionalitaten
Diese Klassifizierung gehort zu den großen Herausforderungen beim automatisierten Fahren, denn 
schon kleinste Details konnen zu Fehleinschatzungen fuhren. Ein Fahrrad auf einem Kofferraumtrager 
zum Beispiel konnte ein unausgereifter Algorithmus als fahrendes Zweirad fehlinterpretieren – was das 
automatisierte Fahrzeug zum Bremsen veranlassen wurde. In Zukunft wird Jupiter den Entwicklern 
perfektionierte ROS-Knoten fur die Instanz-Segmentierung und andere Funktionalitaten zur Verfugung 
stellen.

Gerade beim automatisierten Fahren ist Software nur eine Seite der Medaille. Denn wie gut eine neue 
Idee tatsachlich ist, zeigt sich erst im Realbetrieb mit den drei Versuchsfahrzeugen. Sie sind uber die 
serienmaßige Sensorik hinaus zum Beispiel mit einem Laserscanner (LiDAR, Light detection and 
ranging) an Front und Heck ausgestattet. Diese Sensoren erfassen in jeder Sekunde 240.000 
Messpunkte und konnen Objekte in bis zu 250 Metern Entfernung zentimetergenau lokalisieren. Zum 
LiDAR kommt in den Versuchsfahrzeugen eine Stereo-Kamera hinzu, da optische Systeme dem 
Laserscanner bei der Erkennung von Objekten aktuell noch uberlegen sind.

Ein Vorteil der zusatzlichen Sensorik: Die Entwickler konnen auf deren Rohdaten zugreifen. „Diese Arbeit 
auf der Hardware-Ebene ist wichtig, da wir so unabhangiger von der bereits implementierten 
Serienlosung verfahren konnen“, erklart Pelzer. Neben der erweiterten Sensorik haben die 
Testfahrzeuge auch Hochleistungscomputer mit vielen CPUs (klassische Mikrop rozessoren) und GPUs 
(Grafikprozessoren) an Bord. Die CPUs sind fur die Kommunikation mit den ROS-Knoten zustandig, die 
GPUs konnen die Neuronalen Netze fur das automatisierte Fahren schnell trainieren und auswerten. Auf 
externe Rechenleistung in der Cloud zuzugreifen, ist bei den zeitkritischen Anwendungen nicht moglich.

Mit Jupiter untersucht Porsche Engineering bereits neue Ideen wie das personalisierte automatisierte 
Fahren. Die Vision dahinter: In Zukunft passt sich das Fahrzeug an den Stil seines Fahrers an. Um das zu 
ermoglichen, wurde der Abstandsregeltempomat (Adaptive Cruise Control, ACC) zum Beispiel zunachst 
das Fahrgeschehen beobachten und dann die Gewohnheiten des Nutzers ubernehmen. Fahrt dieser 
sportlich, wurde der Algorithmus sich diesem Verhalten anpassen. Mag es der Fahrer dagegen 
entspannter, wurde die Abstandsautomatik dies entsprechend berucksichtigen.

Um einen solchen personlichen Abstandsregeltempomaten realisieren zu konnen, mussen die 
Entwickler zunachst Daten zu unterschiedlichen Fahrweisen sammeln. Dazu wurden Probanden 
eingeladen, eine standardisierte Testrunde durch die Stadt und uber Land zu fahren. Sensoren 
zeichneten dabei sechs Terabyte Daten auf, die spater als Lernmaterial fur den personalisierten 
Abstandsregeltempomaten und kunftige Assistenzsysteme dienen sollen.

Effiziente Datenerhebung
Nur mit einem Werkzeug wie Jupiter konnten er und seine Kollegen ein solches Projekt effizient 



durchfuhren, betont Pelzer. Denn fur die Studie werden sowohl hochprazise differenzielle GPS-Daten 
als auch Bussignale und Kamera-Rohdaten benotigt. „Gabe es drei separate Daten-Pipelines, ware die 
zeitliche Synchronisierung sehr aufwendig“, erklart er. „Jupiter dagegen kann simultan alle Daten loggen 
und speichern.“ So hilft die Plattform dabei, das selbststeuernde Auto von morgen ein wenig 
menschlicher zu machen.

Die digitale Drehscheibe nimmt schnell Gestalt an: Rund zwei Jahre nach dem Start sind Basisknoten 
zum Aufzeichnen aller Sensordaten verfugbar, weitere Funktionen sind prototypisch bereits 
implementiert und stehen vor der Fertigstellung. Im August 2021 wurden die drei Testfahrzeuge in 
Dienst gestellt, und im Laufe des kommenden Jahres werden weitere Bausteine der sogenannten 
OODA-Architektur erganzt. Die Abkurzung beschreibt die Funktionen Observe (Verarbeitung der 
Kamera- und LiDAR-Daten), Orient (simultane Positionsbestimmung und Kartierung), Decide 
(Trajektorieplanung) und Act (Bewegungssteuerung).

Komplett abgeschlossen wird das Projekt Jupiter niemals sein, denn die Modul-Bibliothek wird 
weiterwachsen. Schon der heutige Stand reicht aus, um Jupiter intensiv einzusetzen – zum Beispiel fur 
die Weiterentwicklung des Abstandsregeltempomaten und der sogenannten Cut-in-Detection, also 
dem Erkennen von einscherenden Fahrzeugen. So kann Porsche Engineering seinen Kompetenzpool 
optimal nutzen und neue automatisierte Fahrfunktionen noch schneller qualifizieren und entwickeln.

Info
Text erstmals erschienen im Porsche Engineering Magazin, Ausgabe 1/2022.
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